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ERSCHLOSSEN EMDDOK
Zur strategischen Lage

Die Herausforderungen der Armut

Die «Bewirtschaftung» des Mangeis war eine permanente Aufgabe
der sozialistischen Volkswirtschaften, die dafür oft belächelt wur-
den. Tatsächlich ist aber die Armut ein weltweites Problem, und

zwar auf unabsehbare Zelt. Selbst in der Schweiz mit ihrer üppigen
Soziaiversorgung ist die Armut wieder ein Thema geworden. Sehr

viel stärker betroffen sind jedoch einige Staaten der Europäischen
Gemeinschaft, die osteuropäischen Länder und - hinlänglich be-
kannt, aber immer wieder gern verdrängt - in ganz besonderem
Masse die Länder der Dritten Welt.

wollen auch Grossbitannien, Frank'

reich, Belgien, die Niederlande

und Italien (für die Abruzzen und

den Süden), ganz besonders je'

doch die Bundesrepublik (für Ost'

deutschland) einen angemessenen

Anteil ergattern. Würde diesen

Anliegen entsprochen, gingen 36

Milliarden ECU an Länder, die sich

bisher zu den reichen in der Fu

zählten.

Das Problem der Überbevölke-

rung
Wenn die Schätzungen der Verein-
ten Nationen zutreffen, wird die

Weltbevölkerung bis zum Jahre

2025 von 5,2 Milliarden auf 8,2
Milliarden Menschen anschwellen.
Dabei soll die Wachstumsrate in

den Industrieländern höchstens 5

Prozent erreichen, in den Entwick-

lungsländern dagegen über 20
Prozent. Damit dürfte sich der
Anteil der Entwicklungsländer an

der Weltbevölkerung von heute
77 Prozent (3,4 Milliarden Men-
sehen) verschieben auf 84 Prozent

(6,8 Milliarden). Der seit jähren
anhaltende Wanderungsdruck auf
die Industrieländer könnte im
nächsten Jahrhundert noch sehr

viel stärker zunehmen, wenn sich
die Lebensverhältnisse in den Ent-

Wicklungsländern nicht nachhaltig
bessern.
Dass sie sich verbessern lassen, ist
mittlerweile hinreichend bewie-
sen. Nach dem Zweiten Weltkrieg
waren China, Indien, Korea, Mexi-
ko, aber auch Japan und Deutsch-
land Entwicklungsländer (wenn
auch solche mit weitgehend intak-
ten Verwaltungs- und Wirtschafts-
strukturen). Mittlerweile fallen
Indien, Mexiko und Brasilien nicht
mehr unter die Entwicklungslän-
der, und China ist auf dem Weg zu
einer Weltwirtschaftsmacht. Aus-
serdem haben Länder wie Sin-

gapur, Taiwan und Malaysia eine
stürmische Entwicklung hinter

sich. «Even the saddest of today's
developing countries are capable
of developing», heisst es im Eco-

nomist zusammenfassend.

Voraussetzung für wirtschaftliche

Prosperität ist jedoch eine gekonn-
te Entwicklungspolitik, die sich

viele Geber- und Empfängerländer
erst mühsam aneignen mussten.
Die Beispiele missbräuchlicher Ver-

Wendung der eingesetzten Mittel
sind zahllos. Ein mit Entwicklungs-
hilfegeldern aufgeblähter Staatsap-

parat, der mehr an sozialistischen

Experimenten interessiert war,
behinderte häufig jeden ökonomi-
sehen Aufschwung. Aber vollstän-

dig liess sich private Initiative nir-

gends unterbinden. «Die Wirt-
schaft wächst nachts, wenn die

Regierung schläft», lautet ein be-

liebtes Bonmot in Lateinamerika.

Förderung armer Regionen in
der EG

Für Strukturhilfen stehen der EG-

Kommission in Brüssel in den
kommenden sechs Jahren (1994-
1999) 141 Milliarden ECU (163
Milliarden US-Dollar) zur Verfü-

gung. Die Mittel kommen Regio-
nen zugute, deren wirtschaftliche
Ertragskraft 75 Prozent des EG-

Durchschnitts nicht übersteigt.
Von Strukturhilfe (für das letzte
Programm standen 96 Milliarden
ECU zur Verfügung) profitierten
bisher im wesentlichen Spanien,
Portugal, Irland und Griechenland.
Vom neuen Strukturhilfeprogramm

Hilfe für Drittwelt-Länder

Die UNO pflegte in regelmässig""
Abständen an die reichen Staate"

zu appellieren, wengistens 0,

Prozent ihres Volkseinkommen

für die Entwicklungshilfe zu ver

wenden. Nur Norwegen, Däne'

mark, Schweden und die Nieder

lande halten sich an diese Vorg"

be. Elf der wohlhabenden lnd"

striestaaten geben deutlich wer"

ger. Die Schweiz ex aequo mit K<"

nada unci vor der Bundesrepu

liegt in dieser Elfer-Gruppe

blil<

im

Mittelfeld. Relativ am wenig"*®"

geben die USA, Japan und Sp®"

en. Nicht berücksichtigt in die""

Statistik ist die private Hilfe, ^

beispielsweise in der Schweiz "
staatlichen Transferleistungen über

steigt. Die USA verwenden zW"

nur 0,3 Prozent ihres National!^
dukts für die Entwicklung""'"'
doch das sind 12 Milliarden Dol ® '

in absoluten Zahlen der höch"

Betrag, und 17 Prozent aller sta®

liehen Hilfsgelder (70 Mi"
Dollar), die 1992 in die Dritte W"

lim'
flössen.
Die breiten Erfahrungen im

gang mit der Entwicklung""'^
lassen sich heute im wesentIK

in sechs Punkten zusammen'

sen

- Wichtig ist zunächst die Föf

rung der Landwirtschaft, um

Versorgung (und Beschäftig^
der Bevölkerung zu siû"

soweit die geogräphi""
Gegebenheiten das zulasse".

^
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Der Fourie'



Zur strategischen Lage 3

Neues Konzept für Strategische Schulung

Der Bundesrat hat ein neues Konzept für die Schulung der hoch-
*ten Entscheidträger des Bundes, die mit der Strategischen Füh-

betraut sind, verabschiedet.

®rnd. Die Strategische Schulung soll mithelfen, dass Regierung und
Parlament ihre sicherheitspolitische Verantwortung effizient, läge-
""d zeitgerecht wahrnehmen können. Vorgesehen sind unter ande-

periodische Seminare, Stabsübungen und Alarmübungen von
kurzer Dauer. Der Bundeskanzler ist für die zentrale strategische
Schulung verantwortlich. Er wird dem Bundesrat Durchführungsmo-

und Thema nach Massgabe der sicherheitspolitischen Lageent-
Wicklung beantragen.
Das Schulungsangebot richtet sich an die Generalsekretäre der De-
Partemente und die Informationschefs von Bundeskanzlei und De-
Partementen, deren Stellvertreter sowie an die Sonderstäbe des Bun-
desrats und der eidgenössischen Departemente zur Bewältigung aus-

^ordentlicher Lagen.

i

Ue nächste Strategische Führungsübung ist für 1997 vorgesehen.
Ae Thematik soll sich vorwiegend mit zivilisatorischen und wirf-

schaftlichen Problemen befassen.

Dann folgt die Exportförderung
von Agrarprodukten, soweit sie

||uf dem Weltmarkt konkurrenz-
"*dig sind. (Das kann aber nur
Auktionieren, wenn die Indu-
s^ieländer ihren Aerarmarkt öff-
uen!)

^ufbau einer arbeitsintensiven,
ochnisch nicht zu ambitionier-
^ Exportindustrie; Verzicht auf
Prestigeträchtige Industriepro-
"'de, mit denen zu viele Ent-

^"cklungsgenerationen über-

_ jungen werden sollen.
ufbau funktionierender markt-

_ ^'rtschaftlicher Strukturen,

^pntrolle der Hilfsgelder, um
'u Versickern in Regierung und

" [w^rtrt'e zu verhindern,

j
bronzieren zwischen wirt-

Fe
afficher und humanitärer Hil-

^
'u der Entwicklungspolitik.

kjnWirtschaftliche Unterstützung
fe rtur Hilfe zur Selbsthil-
Sor^W Art Sinne der Subsidiarität),

Hum 1^ sie falsch konzipiert,
^uitäre Hilfe dient zur Linde-

rung unmittelbarer Not. Wenn die
wirtschaftliche Entwicklung nicht
ausreicht, kann sie durchaus von
Dauer sein.

Die Hilfe an Russland

Die Länder der Dritten Welt sor-

gen sich gelegentlich, dass die

Unterstützung zugunsten Russ-

lands zu ihren Lasten ginge. Insbe-

sondere in einer rezessiv gepräg-
ten Zeit, in der die Mittel knapper
werden. Diese Sorge ist berech-

tigt: Die A-fonds-perdu-Zahlungen
an die Dritte Welt beliefen sich

I99Z auf 70 Milliarden US-Dollar

und erhöhten sich im letzten Jahr

nur minim. Dagegen vereinbarten

die Vertreter der sieben wichtig-
sten Industriestaaten (G7) auf ihrer

Konferenz in Tokio allein für Russ-

land 40 Milliarden US-Dollar be-

reitzustellen (einschliesslich Schul-

denerleichterungen). Allerdings gilt
es zu berücksichtigen, dass von
einer Stabilisierung Russlands auch

die Staaten der südlichen Hemis-
phäre profitieren.
Wie wirksam die Unterstützung für
Russland ist, wissen selbst Russ-

land-Kenner nicht so genau. Sie

sind sich jedoch alle einig, dass

die Hilfe jenen Weg erleichtert,
den Russland aber selber finden

muss. Auch der psychologische
Aspekt der Hilfe ist nicht zu unter-
schätzen. Nachdem die westlichen
Demokratien jahrzehntelang als

blutsaugende Plutokratien be-
schrieben wurden, erlebt die Be-

völkerung jetzt, dass dort Men-
sehen leben, die den in Not gera-
tenen zu Hilfe kommen. Je stärker
sich der Eindruck festigt, nicht
allein zu stehen, sondern unter-
stützt zu werden beim Versuch,
wieder auf die Beine zu kommen,
desto geringer wird die Gefahr
einer erfolgreichen «Konter-Revo-
lution».

Wichtig ist auch, dass der «Col-

lapse of the center», wie der
Reformpolitiker jegor Gaidar den
Zusammenbruch des Zentralismus

genannt hat, einigermassen kon-
trolliert und ohne Gefahr für die
russische Identität abläuft. Dass

sich die vielen Teilrepubliken und

Regionen möglichst autonom or-
ganisieren und aus der Abhängig-
keit von Moskau lösen, ist ange-
sichts der Grösse des Landes
unvermeidlich und auch richtig.
Nur sollten genügend gemeinsa-
me Strukturen erhalten bleiben,
um ein Zusammenrücken in einer
späteren Phase problemlos zu

ermöglichen. Sowie Russland mit
seinen gewaltigen geistigen und
materiellen Ressourcen wieder
Tritt gefasst hat, wird es sich

rasant erholen und als alte Kultur-
nation mit einem klaren, selbst
auferlegten Missionsauftrag sei-
nerseits die Herausforderung der
Armut annehmen.

Aus dem Wochenbericht
der «Bank Julius Bär»

Dor r-
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